
Lieber Leserinnen, liebe Leser,

ständige Leistungsbereitschaft, Zeit-
druck, tägliche Hetze, kaum Ruhepha-
sen, häufiges Schlafdefizit, regelmäßiger
Alkoholkonsum zum „Abschalten“ –

diese Charakteristika unserer moder-
nen Wachstumsgesellschaft fordern ih-
ren Tribut. Eine ständig steigende Zahl
von Menschen ist den Anforderungen
unserer leistungs- und profitorientier-
ten Lebensweise nicht mehr gewachsen.
Das System Mensch streikt. Es entste-
hen die verschiedensten körperlichen
und psychischen Beschwerden, meist
ohne klares Muster und individuell völ-
lig unterschiedlich. Burn-out – das Lei-
den der Leistungsgesellschaft lässt sich
nach den klassischen Vorstellungen
schwer fassen. Es handelt sich nicht um
das exklusive Merkmal erfolgreicher
Manager. Längst können wir diese Er-
scheinungen in allen Bevölkerungs-
schichten, Berufsgruppen und in den
verschiedensten Altersgruppen erleben
– auch schon bei Kindern. Hoher Ehr-
geiz, Perfektionismus, Helfersyndrom,
Unfähigkeit zu delegieren und Stressan-
fälligkeit finden sich häufig bei Men-
schen mit Burn-out.

Nicht jeder stark geforderte und stress-
geplagte Mensch entwickelt auch Burn-
out-Symptome. Was für den einen sti-
mulierender Antrieb ist, stellt für den
anderen schon eine Überforderung dar.
Die individuelle Suszeptibilität spielt die
entscheidende Rolle. Innere Faktoren
wie Genetik, Persönlichkeitsmerkmale,
Stabilität der metabolischen Regula-
tions- und Regenerationsvorgänge (u.a.
beeinflusst durch Ernährung, Nährstoff-
versorgung, Bewegung, Schadstoffbe-
lastung) und äußere Rahmenbedingun-
gen (Strukturierung, Zeitmanagement,
Zufriedenheit etc.) bestimmen das indi-
viduelle Risiko.

Beim Burn-out-Syndrom handelt es sich
keinesfalls um eine klar definierte Er-
krankung oder Störung, dies zeigt der
Blick auf die zahlreichen Definitionen.
Es ist ein facettenreicher Symptomkom-
plex, der auf der einen Seite Ähnlichkei-
ten bzw. Übergänge zum Stress und auf
der anderen Seite zur Depression zeigt,
sich aber doch von beiden unterschei-
det. Diagnostik und Therapie müssen

daher sowohl die ausgeprägte Indivi-
dualität als auch die Vielfalt ursächli-
cher und fördernder Faktoren beachten.
Vor dem Hintergrund der beobachteten
Erschöpfungsphänomene kommt dem
zellulären Energiestoffwechsel eine be-
sondere Bedeutung zu. Sowohl für die
Leistungserbringung als auch für die Re-
gulation und Regeneration ist die Ener-
giegewinnung auf zellulärer Ebene ein
limitierender Faktor. Daher fällt einer
denAnforderungen entsprechende (u.U.
auch erhöhte) Versorgung mit Mikro-
nährstoffen eine Schlüsselrolle zu.

Ihr
Dr. H.-P. Friedrichsen
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